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JlrbcifsloscnVercidieraiig
Die Wirtschaftskrise Ist zu einem unlösbaren Di­

lemma des Kapitalismus geworden. Die „Rationalisie­
rung setzt zwar immer neue Arbeitennassen frei und 
macht sie überzähl«. Aus dem ZentralisatwnsprozeQ 
des Kapitals wachsen zwar gigantische Konzerne und

Ï S T * ’ ^  verraitte,s der „Rationalisierung“  die 
ubnggebiiebenen Arbeiter aufs äußerste auspressen;durch 
mre: Monopolherrschaft im Inland and ihrer Schleuder- 
Konkurrenz im Ausland den von den Arbeitern geschaf- 
fenenMehrwert in klingendes G o» mrnnünzen. Aberr 
der Prodnkfaonsumfang wird damit nicht erweitert der 
inlandsmarkt wird erdrosselt nnd auch hn Ausland wird 
nicht neuer Absatzmarkt geschaffen, sondern bestehender 
vorübergehend erobert

Die Aufgaben des bürgerlichen Staates werden in 
der kapitalistischen Niedergangsepoche khmer schwie- 

P *  Klassengegensätze verschärfen sich immer

2 ^ " j S c t o c t S c  hn^fickcn! auf* ^ eSPCnSt der ric‘ 
gepreßt Ihre Lebensdauer wird durch die verschärften 
Antreibermethoden der „Rationalisierung“ herabgesetzt. 

-  ï e“ c Rücksicht zu nehmen: die Reserve
ist da. wächst weiter m r  der tfacBönansierune und 
der Proletarisierung der MittefechSten!^ h t  die 
Gefahrenzone der börgerfichen Gesellschaft 
« ^ ^ e J t o s e B f ó r a o r g e  wird so zur Kardinalfrage. 
Im bisherigen Maße betrieben, wird sie bei weitererSteige-j 
nmg zur nesigen unproduktiven“ Belastung der kapita­
listischen Wirtschaft. Seit dem Hetbst vorigen Jahres 
wird an einem Gesetzentwurf ffir „Arbeitslosen-Versiehe-1
rUnC i5 f <k>klte rt der M e n g e n  Erregung der Er­
werbslosen hat man das Experiment nicht gewagt Jetzt 
ist anscheinend die Zeit gekommen, die Erwerbslosen- 
fursorge mehr als bisher in Einklang mit den „Bedürf­
nissen der Wirtschaft“ zu bringen.
A rJ* t?~ Wicht®*.te fet LohnklasseiianteÄmg. Dfe Arbeitslosen werden nach dem Gesetzentwurf in fünf
J ^ m k ^ n g e s p a l te n .  Für jede Klasse wird ein J5 n - 
beitslohn“ festgelegt: Finhri#«™«/
I. bei Wochenverdienst bis 10 Mk. io m  \
in  ^  Wochenverdienst über 10  bis 20 Mk. 15 Mk.
Ü 7 t ü  Wochenverdienst über 20 bis 30 Mk. 25 Mk.

™ ?™ venlien*t üb«* 30 bis 40 Mk. 35 Mk.
V. bei Wochenverdienst über 40 Mk. 40 Mk.
- a J S l  » f .y ^ e rs tn tz u n g  beträgt 40 Prozent die Fa-

Jcden Angehörigen 5 Pro- 
Mnt des Emheïtel^nes. Die Gesamtunterstützung darf 
65 Prozent des Eiriheitslohnes nicht überschreiten.
30 Mk^vU^ ^ 1 i 6r ATbclter venüent "ch t mehr als * Y™* besonders die Frauen und Jugendliche, ver­
dienen viel weniger. Das ist eine bedeutende Verschlech­
terung, die durch die qualifizierten Arbeiter nicht aufee-
T * ? t wird- wifd versucht jedes Band der Soli­
darität zu durchschneiden und einen Teil vollkommen zu 
Heloten herabzudegradieren.
. . ^  «ybeitsfähige, arbeitswillige, oder unfreiwillig 
AAeitslose muß eine Anwartschaft von 26 Wochen (bis-l 
her 13 Wochen) in den letzten 12  Monaten erfüllt haben. 
Von vornherein wird der Kreis der wirklich „Versicher-

ï ^ n Z S ,  1.be*renzt- Arbeitslosen, die
roch das Glück hatten, vorübergehend Arbeit zu erhalten,

w i ? Uer ?us| >esteucrt- Unterstützung läuft nach 26 Wochen ab. Ferner sind die Arbeiter der 
Land- nnd Forstwirtschaft sowie der Binnen- und Küsten­
fischerei „versicherungsfrei“, d. h. ausgeschlossen. Eine 
weitere Fußangel ist die „Arbeitswilligkeit“. Der Sozial­
demokrat Cohen-Reuß läßt sich darüber im „Konfektio­
när^ vom 19.6.1926 wie folgt aus:

:g n e r  der ausschlaggebenden Grundgedanken, ohne 
ArbeitdOTenversicherung wirtschaftlich wie sitt- 

hch V) undurchführbar wäre, ist die W i l l i g k e i t  zur 
Arbeit Es wäre, unmöglich, Arbeitslose auf Grund ge­
setzlicher Bestimmungen zu unterstützen, die nur des­
halb arbeitslos sind, weil der WiDe zur Arbeit fehlt Da­
her ist die Frage des Chganisationsaufbans von größter 
Wichtigkeit Von ihrer Gestattung hängt es ab, daß die 
Frage der Arbeitswilligkeit auch wirklich richtig ent­

schieden- und bei Aitefeunwlffigkeit die Unterstützung 
wrird‘ ° b Äese Sicherheit bei der von den 

Arteitern geforderten v o l l e n  S e lb stv erw altu n g  e r- 
^chM verden l ^ m c t e i n t  in der Tat zweifelhaft dfe

M »  « b f e g e n tf rh rMr n i f  nnd kon- 
tro llle ren d e  In stan z  k a n  c n M r t  w e r t e .  Ebenso wich- 
hg Wr die Beurteilung der Arbeitswilligkeit sind natór-

rS J riftCn deS 0esetzcs Aber die Frage, ob der 
ArbeHsIose jede vorhandene Arbeit (besondersaußerhalb
f€IIie^Jl^ rtS und fa anderen Berufen) annehmen muß. 
In  v o tto — en  befried igender W eise w M ^ T Z »  
I n g e  A berhaupt n ich t lösen  lassen.“  ■

Dieser saubere Sozialdemokrat dem sogar die ge­
werkschaftliche „Selbstverwaltung“ nicht sicher renne
^ ^ h l ^ ß -dieSe•♦Klal,Se, dazu da **  *** Rahmen der 
v e ^ ^ ^ n da rfe^ h ^ UkpfnreM^ S  ^  A rt^ tsto sen -

öo?*öe Beharrungsvermögen der Menschen, se ie n  .
ist, auch noch zu unterstützen.“ Die Be-

ghaffung .„produktiver“  Arbeit wobei die Zahlung tarif- 
^  igjfae.r Löhne noch „sorgfiltigter

“J,terworfeB ^«Wen müßten, soll Üb den Vorder- i gruna treten:
‘n jcd! in einze,nen Falle vorher diel 

KeB™ Bäte- ^  " — TlriM riM ïïU it
I .untersucht werden. In vielen Fällen weiden sie 
mögüch seuu wenn man die Arbeiten nicht in der Art der 
£ ? * ,  *OStf faH*e-  sondern so durch-

ausfflbrbar sind: hn[ Wettbewerb freier Unternehmer, «He sich ans * ■  Ar­
beitslosen die geeigneten Kräfte ebenso heranssnehen 
wie das im freien Markt getrhnhen wfirde. Anf diese 
Weise w&de eine Fülle produktiver Werte geschaffen 
werden können, deren Notwendigkeit und Nttdfcifcelt
kann kaum bezweifelt weidentonn. Diese produktive Beschäftigung m t  um so
stärker ms Gewicht als ohne- sie ungeflwnere nriHr.., .  

i
Se^ r 2 C Af*ci4sl06eoni,ter8®tzun* das ^ rh a n ih n “ I
. J 7  -Deutsche Bergwerkszerttmg“ haut in einem
A a  1926 «Arbeit für die Erwerbslosen“ i J
dieselbe Kerbe ein: JM e Arbeitslosenunterstitan« hfldet

^  H em m * * r  W ied e r* « — * ^ .  D as
ueid wird den schwer um Ihre Existenz ringenden Be-| 
tneben al^enommen, ohne an anderer Stelle diesen! 
Schaden wiwler wettzumachen und darüber hinaus Werte 
zu schaffen.“

. Das Arbeitslosenheer, das natürliche Produkt der ka- 
pitahstischen Wirtschaftsweise, das gerade dadurch ent­
steht, daß die Kapitalisten über den realisierenden Mehr-i

I ï 0“ "5.  nk±t ”Werte «Waffen“ lassen, sofl sichl nützlich machen: •
, “*** näher, als das Heer der Arbeitslosen in

Aufgabe zu stellen. Weite 
Strecken Moorlandes harren in Deutschland der Urbar­
machung.'W arum geschieht es n ich t? ... Die Wirt- 
schaft verlangt nach neuen Kanälen schon seit Jahr-I
n t  baut 111311 &  n*cht verbessert aufd»  Weise die cftononuschen Grundbedingungen des Lan- 
d « ?  Unser Volk haust seit Jahr und Tag m nnläng-l 
Haien Wohnungen. Warum baut das Reich mit Hife der
d i r a f u S n ? “I,e mUSer? W!P,m da« alles? Warum

d es K Ä Ä t r Ä s r s ;
polemisieren wollte. Aber: Was liegt näher, als daß hfcr 
der Gesichtspunkt der .Produktivität“ maßgebend ist. 
Derartige Bauten im „öffentlichen“ Interesse aller — Ka- 
Prtafisten müssen rentabel sein und dürfen natfirfich «fie 
„Wirtschaft mcht noch n|ehr belasten. In seltener Èin- 
mutigkeit haben sämtlich^ Nutznießer des parfamenta-l 
rbeben Budenzaubers mit\Einschluß der Anch-Kommn- 
msten H o r n l e  und S c h  ü l  z, das „Arbeitsbeschaffung*-1 
Programm unterschrieben^ (Reicbstagsdrncksache Nr.l

(Schluß

u **®  «hwiai M  Sem?
IJJiter dem Titel ».hrafinker Mewchewlsmus“ brinrt

M edwediew* '  **“  * *  - Ä W b r o s c u J ^

. . . _M«*wediew m it SchHapnikoff identifiziert (sie nennt

I » Ä o n -  idC T fflbct r c * «
die ganze „Arbeiteroppnsitiun~

S c U ^ n ^  <«« .rechte I W  v «^scnnapnikon ist und ob «fie idrntm t i ■ . . 00
Wir wissen aber. da»
tto°- d ,  sie « f t  £ £ ? % £ £ £

>=tmallse ^ rb e l te ro p p o s ^ -  iert*

schüre“ aur H r M r - flriefbro-

macht „nd '  U a d w M -
der Landwirtschaft s t e u T T te  V° °  der
wK*e« sich sehr
einer sehr lanesam«n pn«^- . __ <ue ,nd« trle  zu
— - « Ä T Ä Ä K *  •“  •“*-
sende Reservearbeitsarmee Rußlands anfnoh * lmmcr Wldl’ 
ist zu Degeneration und Hnnrer , ^  “ “^hm en, und letztere 
sie nur ein b t ffir
Innz als Answer „ S r fS T  mdttstT* * »  & »***-
“en weder von
zesammelt werden. Das fc«.» mir . *°?s -Seehsern“ an*
von ausländischem Kapital in Form K™ iff" ,Tl"fcM> schehen. ronn voa Konzessionen «©.

U r ^ “e Ä £  die Re-
Mittel durch ausländische nnd inläfän,t M.*cn ^ ^ reiben der
Opfern als diejeniren. zrööeren Verlusten nnd
Krediten zn b r t u c a T b ^ w ä h n u i z  von 
bei dem hentisen wirtschaftlicfaen Stairimf Meümnz, dag 
materielle Opfer a T d a s I n t e r a S w ^ K ^ ?  troÄOgrößere Industrien J 1*}* dal bereit ist
Zustand, fa den w l r f a ^ g ^ & i j “ gg? Ucbel Ist als der

ä  Ä SÄT,5 ,‘Ä t
. S H S S r - Ü
Medwedjew vorreschlam^ ■ vo°
d"  Bol«=M »»U lm tetrialhienu.e  dorch o r a ^ d i e X i l f c t i ^

wickiunic “ -  - ° t * " ( l 0 * ”  der “ onomischcn Eirt-
Snd' ra dfe holschewisti- 

* T ? " * ° 1f cbe “1K| ebemoweni*. wie die kommB-
^ j s c t e  F t ^ c e m d  « a je M re . Wünsche von Medwed- 

^  veraefcweirt. d a l a ^ h  Medwedjew durch die 
7, , ' i T  L  Iödnslrie auf «hem Wege der Konzessionen 
tum  Kommunismus zu  kommen d a n b t Sie verschweigt seinen

vo°  d*r  Utopie Lenins 
bei Einführung der Nep naterscheidet. um den Eindruck rn  m-
♦eeken. daß er b ew rft die Rettm * im g J S S S m ^

^ ni, M Ŵ ! ” , ' SiC?  ‘Be -P m r * ‘‘  * *  J W ® “ von J in k s- ■nd tih t nicht dem Leser <Se Möglichkeit aui den Gedanken
z.  kommen, d .8  dfe s ^ rk tiv e n  Winsche mn w erte ten  das

l  ^  P“* *  bestimmen.) Der e insto te  
Unterschfcd zwBchen diesen beider. Wirtschaftsknrsen besteht

^  dCT. ? ob<* gw* i «  Erößere, nationale Un- 
abhänetkert BnMandT m  oko«Mnischer nnd poUtischer Hinsicht 
Tom e ^ ^ ü s c h e n  Kapttai b « « d r t ,  ohne Rücksicht s o t i r  aui

etae <"BÜVolle Arbettslositkeit; 
<*t e e  Mojwedjews die entfernten, nationalen In-

1 '1»



ter essen des juntfen russischen Kapitalismus im Interesse einer 
schnelleren ökonomischen Entwicklung nnd der Schaffung von 
Möglichkeiten für Verwendung der Arbeitskraft .der wachsen­
den Riesenarbeitslosenarmee Rußlands opfert

Der Gegensatz also zwischen der offiziellen, bolschewisti­
schen Politik und dieser Medwedjews ist kein Gegensatz zwi­
schen kommunistischer nnd kapitalistischer Politik. Deshalb 
kann Wer keine Rede von „rechts“ und Jinks“ sein.

' Der Versuch, die Plattform Medwedlews als „rechteG e- 
fahr“  und die bolschewistische Politik als Jinke* hinzusteUen, 
ist eine Leistung, die sich nur Herr Bucharin erlauben kann; 
und das nicht nur, weil die Entwicklung der Industrie durc* 
Konzessionen der ursprüngliche Plan Lenins bei- Einführung 
dér Mep w ar, der durch Schuld des europäischen und ameri­
kanischen Kapitals nicht ln seinem gedachten Umfang ver­
wirklicht (Werden^lonnte, sonder auch well die Bolschewik! 
für die Lösung { re r  ökonomischen Schwierigkeiten im Nach­
teil zn ihrer nationalen Politik gezwungen sind (wie Kemal 

' Pascha und andere in Asien) immer größere Kon­
zessionen dem ausländischen Kapital zu machen und damit 
faktisch dem Wiriscbaftskurs von Medwediew zu folgen. Sein 
WirtschaftAurs zeigt anschaulich, daß Jeder, der4 im Rahmen 
des heutigen Rußland eine ökonomische Politik führen wW, 
«nöge'V sogar ausschließlich von dem unmittelbaren Interesse 
der Arbeiterklasse ausgehen, geswungen is t  eine kapitalisti­
sche Politik zu führen. Das ist der beste Beweis für die Not­
wendigkeit der kapitalistischen Entwicklung Rußlands und für 
den bürgerlichen Charakter der russischen Revolution.

Nicht eine kleinere Dosis von Demagogie ist in dem Ver­
such der .Praw da“ den internationalen und inneren politischen 
Kurs Medwedjews für den , rechten * und diesen der Bo!«che- 
wiki für den „linken“ vorzustellen, enthalten, 

indem Medwediew ganz richtig feststellt:
Daß die Parteien der 3. Internationale eine Folge der 

„Versuche unsere Arbeitsmethoden auf alle westeuropäischen 
Linder mechanisch *u übertragen“ und daß „ . . Diese Ver­
suche buchstäblich zu einer Bildung von materiell hilflosen 
„kommunistischen“ Sektionen und deren Erhaltung auf Kosten 
des Eigentums (?) der russischen Arbeitermassen führen. Das 
von ihnen unter den ietzigen Verhältnissen selbst nicht aus­
genützt -werden kann.“

.Jn Wirklichkeit wird ein Gesindel kleinbürgerlicher' 
Knecht«W ien geschaffen, d e  für das russische Gold sich selber 
ffir das Proletariat ausgebea nnd die „revotattouärsten Ar­
b e ite r  la der Komintern vertreten.“
Und in voller Uebereinstimmuhg mit den außenpolitischen 
Interessen der bolschewistischen Partei die Auflösung der 
„kommunistischen“ Parteien und der sogenannten .Roten“ 
Gewerkschaftsinternationale verlangt. v

„Wir sind“ , schreibt er. udafür. daß dje kommunistischen 
Arbeitermassen ein Bestandteil der Arbeitermassen die in 
Gewerkschaften und Genossenschaften, d en

den

teien usw. sind, bleiben, daß alle Versuche, eine von diesen 
Massen gesonderte Organisation zu schaffen, entschieden zu­
rückgewiesen werden, als Abenteuer, die die Arbeiterbewe­
gung desorganisieren.“

Diese Forderung Medwedjews ist eine Konsequenz der 
Einheitsfronttaktik der bolschewistischen Partei resp. der 
3. Internationale. In bezug auf die ROf. vertrat  sogar Tomski 
als offizieller Vertreter des bolschewistischen ZK. auf dem 
14. Parteitag den Standpunkt Medwediews. Wenn „Prawda“ 
aufrichtig sein könnte, würde sie mit dem berühmten Aus­
spruch Auers antworten: X ieber Medwediew, du bist ein
Esel, solche Sachen macht man ohne über sie zu sprechen“. 
Für jeden bewußten Proletarier ist es Idar, daß vom Stand­
punkt der Interessen der internationalen Aiheiterbewegung es 
sich in dem £treit zwischen .Praw da“ und Medwedfew auch 
in diesem Punkt nicht um Jinks“ und „rechts** handelt, son­
dern um die f*orm der Ausnutzung der internationalen Aiheiter­
bewegung hn Interesse der russischen nationalen und kapita^ 
listischen Politik.

' Was den inneren politschen Kurs der Bolschewik! betrifft, 
so berührt Medwediews Briel die innerorganisatorischen Zu­
stände in der Partei und verlangt die Zulassung von Frak­

tionen. An und für sich ist diese Forderung weder Jinks“ 
noch „rechts“. Um zn beweisen, daß die Forderung Medwe­
diews auf Zulassung der Fraktionen eine rechte Oefaftr Ist, 
behauptet .P raw da“*, daß das die Einführung der politischen 
Demokratie in Rußland bedeutet b itte . Mit der Verbreitung 
der „Sowfetverfassung für alle“ und mit der Entwicklung der 
sogenannten „revolutionären Gesetzlichkeit“ als Folge Ihrer 
ökonomischen Politik bauen die -Bolschewiki langsam aber 
sicher ßffS iJP * r 4 e  idlktatur ab; das zeigen mit besonderer 
Klarheit die Ergebnisse der letzten Wahlen. Das wichtigste 
fedoch ist, daß die Frage Jinks“  oder „rechts“ vom Stand­
punkt des «Proletariats nicht nach den Regierungsformen -  
Diktatur oder Demokratie — «döst wird, sondern vor allem 
nach dem socialökonomischen Charakter der PoMtflc. Vom 
Standpunkt des Proletariats ist es  ganz gleichgültig ob eine 
diktatorisch regierende Partei odet eine demokratische Re­
gierung, ob die Bolschewistische Partei oder die Bourgeoisie 
selbst der Träger der kapitalistischen Politk in Rußland is t  
Trotz der augenscheinlichen Unsinnigkeit der Konstruktion 
Jinks“ und „rechts** ln deer Polemik der „Prawda** gegen 
Medwediew, Ist das Notwendigkeit für die Führung der Bol­
schewistischen Partei. Die „Rote Fahne*, die den Artikel 
unter dem unsinnigen Titel „Ultralinker Menschewismus“ wie 
die „Prawda“, haben ihre besonderen Erwägungen: die >Rote 
Fahne“ «will an dem Geispiek Medwediew dem linken KPD.- 
Arbeiter zeigen, daß ihre Opposition auch eine rechte Gefahr 
in sich verbirgt, oder «wie JPrawda“ schreibt: ..Die Bedeutung 
des Medwediewscben Briefes ist in der Hinsicht außerordent­
lich lehrreich^ daß er mit unerhörter Kraft und Anschaulichkeit 
dié Gesetzmäßigkeiten ln der Entwicklung der antibolschewisti­
schen Abweichungen an sich anfdeckt** Und „Prawda“?  £u  
welchen Zwecken ist dieser Artikel geschrieben?

Der Brief Medwedjews wi« die .Prawda** schreibt, J s t  
vom Jahre 1924 datiert. Er berührt unmittelbar Fragen und 
Diskussionen, d ie in unserer Partei während der damaligen 
Diskussion im September (1923— Verf.) und nachher aufge­
worfen wurden“. Und doch findet es die „Prawda" gerade 
jetzt für angebracht, sich mit dem Brief zu beschäftigen; ,Jm 
gegenwärtigen Moment“ — schreibt die „Prawda“ — J s t  die­
ser Brief keineswegs überholt ia er gewinnt politische Aktuali­
tät*1. Worin seine „politische Aktualität“ besteht ist klar für 
jeden vorsichtigen Leser der auch das innere Leben der bol­
schewistischen Partei kennt.

Schon auf dem 14. Parteitag der Bolschewiki haben die 
von den Stalins Geschlagenen mit den verschiedenen früheren 
Oppositionellen zu liebäugeln angefangen; sie strebten- nach 
einem Btodk mit dtesen Gruppen zur Führung des Kampfes 
gegen die Stalins um die Führung der P arte i In diesem Block 
wollten Sinowjew und Kamenjew die Truppen von Trotzki 
und Schliapnikoff heranziehen; das letzte Plenum des bolsche­
wistischen ZK. im April d. J. bestätigte, daß die Annäherung 
zwischen diesen Gruppen fortgeschritten i s t  Der Artikel ,jdie 
rechte Gefahr in unserer Partei“ läßt keinen Zweifel darüber, 
daß dieser Block schon eine Tatsache ist. Um ihn tu zerstö­
ren, versucht die .Praw da“ die Schliapnikoff-Oruppe als 
„rechte“ zu kompromittieren.

„Wir wissen wohl — schreibt Prawda — „das es Lieb­
haber von Fnaktions- und Gruppierungsfreiheit gibt, dte Jetzt 
mit „der Gruppierung“ ScbRapnlkoff-Medwedjew stark Heb­
äugeln . . . .  Die gesamte Partei wird natürlich auch die 
Hehler, Verbündete und Schlnner der Menschewistischen Ten­
denzen . innerhalb der Leninistischen Partei zurückweisen“.

Die „Hehler“, die ».Verbündeten“ und die „Schirmer“ der 
Schliapnikoffgruppe — das sind Sinowjew und Kamenjew. 
Deshalb ist der Artikel, trotzdem er s i c h t b a r  sich mit 
Schliapoikoff-Medwedjew beschäftigt, gegen Sinowjew und Ka­
menjew gerichtet, und Ist eine Fortsetzung des Kampfes um 
die Führung der Partei zwischen Sinowjew und Stalin. Prawda 
zielt also auf Schliapnikoff-Medwedjew und trifft Sinowjew- 
Kamenjew.

(Schluß
2455), in dem von „Maßnahmen in organischem Zu­
sammenhang mit den Bedürfnissen der Wirtschaft“ die 
Rede ist. Weiter sind die Erhebungen für die Arbeits- 
losen-Versicherung im vollen Gang.

.*• • ' r 0  • • -

Die Arbeitslosenversicherung steht mit der produk­
tiven Arbeitsbeschaffung J n  organischem Zusammen­
hang“. Das ist das Programm der Bourgeoisie, mit dem 
sie die Dinge im Herbst und im Winter meistern wOL Der 
Hungertod spielt auf: dër Reigen kann beginnen. Und sie 
beginnen sich zu regen, die Parlaments- und Gewerk­
schaftskämpen rüsten zu neuem Streite. Wollen die Er­
werbslosen wieder die Rolle des Statisten übernehmen? 
* Die Krise verschäft sich, die Erwerbslosigkeit wächst, 
die Bourgeoisie geht weiter zum Angriff über. Die ge­
werkschaftlich-reformistischen „Kampf“ methoden sind 
unmöglich. Es gibt kein Entrinnen: Reformismus oder 
Revolution, so lautet die Alternative für jeden Erwerbs­
losen und Arbeiter. Herr Cohen-Reuß hat recht: das Ar­
beitslosenproblem ist durch eine „Versicherung gegen Ar­
beitslosigkeit“ nicht zu lösen. Aber auch nicht durch 
„produktive Arbeitsbeschaffung“. Für eine niedergehende 
Wirtschaft sind sie in erheblichem Umfang auch eine un­
mögliche Belastung.
/  DiesKrise des Kapitalismus kann nicht durch demo­

kratische Roßtäuschertricks beseitigt werden. Auf der 
Tagesordnung steht: Komunismus oder Untergang. Einen 
anderen Ausweg gibt es nicht Die Erwerbslosen müs­
sen den Willen aufbringen, die einzig mögliche Lösung 
durchzuführen: die proletarische Revolution. Und wenn 
sie diesen Willen haben, dann müssen sie sich die Kampf­
organe, die revolutionären Räte schaffen und in einer 
Front von Nachweis zu Nachweis mit den Betrieben Jie 
einige Front des revolutionären Angriffs zu bilden. Die 
Die KAP. und AAU. werden dann an der Spitze dieser 
Bewegung stehen. Solange sie jedoch von Erwerbslosen­
konferenzen und Bittdelegationen zu Regierung und 
ADGB. etwas erwarten, solange versinken sie von Stufe 
zu Stufe in der kapitalistischen Barbarei.

3*0fifische Rundschau 
Me Krise In rruhrddi

Und die sozialdemokratischen „Retter“.
Die neueste Regierung Herriot‘s ist schon wieder in der 

Versenkung verschwunden, da das französische KapitaT gar 
nicht daran denkt, es auf ein Spiel mit „Vermögensabgabe“ 
und ähnlichen kleinbürgerlichen Utopien ankommen zu lassen. 
So stand das Kabinett ohne irgend einen Gedanken mitten im 
Sturm der Inflation und fand keinen Stützpunkt.

Interessant ist die Stellung der deutschen Sozialdemokratie 
zur französchen Krise. Die deutsche Sozialdemokratie „be­
grüßte“ den englischen Streik um durch Streikbrnch die Lage 
der Bergarbeiter zu „bessern“. Sie wartet auf die französische 
Stabilisierung, um die Inflationskonkurrenz von dem deutschen 
Kapital fernzuhalten, und tobt gegen die französischen Sozial­
demokraten. die der Regierung die diktatorischen Vollmachten 
versagten, weil sie wußten, daß das französische Kapital es 
in der Hand hat. jede „Vollmacht“ so zu sabotieren, daß sie 
der Lächerlichkeit verfallen, wenn das Kapital nicht selbst da­
hinter steht. Die französische Sozialdemokratie wollte dieser 
Blamage entgehen, und Wartet auf die Stabilisierung durch das 
Kapital Dann wird sie rasch ihre demokratischen Phrasen 
über Bord werfen, und das Land „retten“. Das ärgert die deut­
schen Sozialpatrioten. Der „Vorwärts“ vom 22. Juli reitet fol­
gende Attacke gegen die Brüder jenseits des Rheins:

„Außergewötedtebe Zeiten erfordern aaßergewöbnßche

ArfecMcrUasK aa« ahmm
Gesegnet soll der Trunk uns sein.
Das Wasser euch und mir der Wein.

In Frankfurt a. M. ist dieser schöne Vers zu lesen unter 
einer Statue, die einen unvorschriftsmäßig lachenden, allzu 
seligen Zeitgenossen darstellt Treffend paßt dieser scherzhaft 
gemeinte Spruch auf die Dinge, die wir hier besprechen wol­
len. Die Vereinigten Staaten sind „trocken gelegt“. Trotzdem 
ist drüben noch genügend guter „Stoff“ zu haben — wie einige 
Zeitgenossen, die es wissen müssen, berichten — aber natür­
lich für schweres Geld. Und so sehen wir auch in dieser einen 
Frage deutlich den Klassencharakter des kapitalistischen Staa­
tes. Die Prohibition ist kein Weg der Menschenliebe der 
Yankees, sondern eine Produktionsnotwendigkeit. Trotzdem 
Auswahl in den Arbeitskräften vorhanden is t  so ist doch der 
Profit höher wenn möglichst wenig Fluktuation in . der • Ar­
beiterschaft herrscht d. h. möglichst dieselben Arbeiter am 
selben Platte arbeiten. Es ist Idar, daß ein' nüchterner Ar­
beiter mehr leistet, als einer, der auch nur nach Feierabend 
dem Alkohol reichlich zuspricht Wir sehen also, daß nur der 
heilige Profit die Ursache für diese sog. Menschheitstat ist.

Auch dem deutschen Arbeiter will man seinen Sorgen­
brecher nehmen. Die Bemühungen sind allerdings noch im 
Anfangsstadium. Die Arbeiter-Abstinenten spielen natürlich 
m it Kampf gegen den Alkohol! Erziehung zum nüchternen 
Klassenkämpfer! sind ihre ParofetT. — Die deutsche Industrie 
ist gezwungen, u m ^ f d p n f  Weltmarkt konkurrenzfähig zu 
bleiben, amerikanisdbes>'Tempo anzunehmen. — Und so wird 
es wohl nicht ausbleiben. daß maßgebende Industriekreise 
ein Interesse an dér Trockenlegung Deutschlands haben. Kina 
Radio und Zeitung sind für Geld zu haben — das hat die 
jwchsgesundheUswoche wieder einmal .bewiesen. Vor der 
RQW gegen die Trockenlegung und während der RGW. gegen 
den Alkohol. Alle Abstinenten, auch die Arbeiter-Abstinenten, 
arbeiten umsonst m it

Die Arbeiter-Abstinenten lobten 1914 die kommandierenden* 
Generäle über den grünen Klee, weil sie den freien Ausschank 
voh Alkohol etwas beschränkten. Sie sahen aber nicht daß 
dieselben Generäle den Frontsoldaten soviel Alkohol zuführten, 
um ein genügend williges Werkzeug zum Massenmord in der 
Hand zu haben. Das Organ „Der Abstinente Arbeiter** liefert 
hierfür eine Fülle von Material. v

Das. brauchten die Abtsinenten und Reformisten vom rein­
sten Schlage jä nicht zu sehen, daß es auf das verfolgte Ziel 
ankommt Denn wenn mein Todfeind etwas tut, was in einer 
Linie liegt, so gewiß n u r  um seinem Zweck zn dienen und 
ich habe keine Ursache, dies zu begrüßen, weil e r  im nächsten 
Augenblick das Qegenteil tun kann und muß.

Diese Dialektik der Dinge ist ja den Sozialdemokraten aller 
Schattierungen stets ein Buch mit sieben Siegeln gewesen. 
Genau so steht die Frage der Trockenlegung. Um ein besseres 
Ausbeutungsobjekt zu haben, deshalb verlangt der Kapitalis­
mus die Trockenlegung. Und wie stehen die Dinge in Wirk­
lichkeit? Der Brotmarkensozialismus war nnr für den Pro­
leten da. Die Bourgeoisie aufwärts vom Kleinbürger hatte Geld 
und Beziehungen genug, um nicht unter diesen Sozialismus 
zu geraten. Und wieder wird es bei der Trockenlegung so' 
sein. Der Bourgeois säuft genau so 'viel wie früher — oder 
noch etwas mehr — und d e r Arbeiter lebt gezwungener­
maßen abstinent oder für ihn sind Brennsprit und Metylalkohol 
Ersatzmittel wie einst Steckrübenmarmelade seligen Angeden­
kens Margarineersatz war. ^

DaB das deutsche Alkoholkapital kein Interesse an der 
Trockenlegung Deutschlands h a t ist selbstverständlich. Alle 
Mittel der Propaganda müssen herhalten, um den Profit dieser 
Gruppe zu sichern. — Aber trotz alledem hat das revolutionäre 
Proletariat ein lebhaftes Interesse an der Beseitigung des AI-, 
kohplismus Mit betrunkenen Genossen läßt sich kein Klassen­
kampf führen.

Zur Lösung der Alkoholfrage berufen ist nur die prole­
tarische Diktatur. Eine Ihrer .vornehmsten Aufgaben Ist die 
Hebung der Volksgesundbeit Sie kann alle diese Fragen lösen, 
weil sie alle Dinge an der Wurzel angreifen kann. well sie 
nichts aus Pröfitinteresse unternimmt

Einige Zahlen mögen uns die soziale Bedeutung der Al­
koholfrage zeigen. 1908 betrug der Verbrauch pro Kopf der 
Bevölkerung in Deutschland t l l  Liter Bier, 1905 waren 'be­
schäftigt in Deutschland:

568000 Mann im Berg- und Hüttenwesen.
645000 Mann im Verkehr.
993000 Mann im Handel,

1 800 000 Mann in Herstell, u. Vertrieb v. alkohoi. Getränken. 
In diesen Zahlen drückt sich schon eine ungeheure Verschleu­
derung von Arbeitskraft aus, hinzu kommen die Ausgaben für 
Kranken- und Slechenhäuser, sowie Irrenanstalten, soweit sie 
auf das<Konto Alkohol kommèn. Diese Ausgaben sind natür­
lich statistisch schlecht zn fassen.

In demselben Maße wie die proletarische Diktatur in der 
Lage is t  das Elend aus der Welt zu schaffen, wird sie auch 
imstande sein, den Alkohol ZU beseitigen. — Genau so wie 
beim Alkohol. liegen die Dinge beim Nikotin. Mancher, der 
uns bis hierher recht g ib t wird sagen, meinen Ohlsdorier 
Spargel lasse ich mir nicht nehmen: und doch wird der Kom­
munismus idealere Lebensgenüsse in Fülle kennen, so daß 
keiner sich zurücksehnt nach einer vollgequalmten Gaststube 
bei Quast Nachf.

»Hs M I  Ml Arftdf-
„Das Recht auf Arbeit ist von Fourier erfunden, bei ihm 

verwirklicht es sich aber nur im Phalansteriuir setzt also 
dessen Annahme voraus. Die Fourieristen. friedliebende Phi­
lister der Démocratie pacifique — wie ihr Blatt hieß — ver­
breiteten die Phrase eben ihres ungefährlichen Klanges wegen 
Die Pariser Arbeiter 1848Jießen sie sich — bei ihrer absoluten 
theoretischen Unklarheit — aufhängen, weil sie so praktisch 
so.wenig utopistisch, so ohne weiteres realisierbar aussah. Die 
Regierung realisierte sie — la der einzigen Weise, wie die 
kapitalistische Gesellschaft sie realisiere? ko^nte^L  ta den 
sinnlosen Natioaaiwerkstittea Genau so wurde das Recht 
»“f Arbeit während der Baurawollkrise 1861 bis 1864 in Lan- 
cashire durch Munizipalwerkstätten realisiert Und in Deutsch­
land realisiert man es ebenfalls ln den Hunger-'und Prügel­
arbeiterkolonien, für die der Philister jetzt schwärm t Als 
s e p a r a t e  Forderung gestellt kann das Recht auf Arbeit
*■*■.■**** “ d u V ver7T4rÄ * t  werden. Man verlangt von der 
kapitalistischen Gesellschaft es zu realisieren sie kann das 

"«kajh fcrer Existenzbedingungen. nnd wenn man das 
5 echt .Arbeit von ihr verlangt, so verlangt man es unter 
diesen bestimmten Bedingungen, man verlangt also National­
werkstätten. Arbeitshäuser nnd Arbeitskolonien. Soll aber 
die Förderung des Rechtes auf Arbeit indirekt die Forderung 
der Umwälzung der kapitalistischen Produktionsweise ein­
schließen. so ist sie gegenüber dem heutigen Stand der Be­
wegung ein feiger Rückschritt eine Konzession ans Sozialisten­
gesetz. e in t  Phrase, die keinen Zweck haben kann, als die 
Arbeiter konfus und nnklar zu machen über die Ziele die sie 
zu verfolgen haben, und über die Bedingungen, unter denen 
allein sie sie erreichen können.“

(Engels Brief an Bernstein vom 23. Mai 1884.)
„In dem eisten Konstitutionsentwurf (der französischen 

Republik von 1848). verfaßt vor den Jnnitagen. befand sich
noch das „droit au travail“ . das Recht auf Arbeit erste un-

e revolutionären AnsprücheWOn" S ?  dfe o ------- AiRinuuwdes Protetanats zusammenfassen Es wurde verwandelt in 
das droit ä lassistance. in das Recht auf öffentliche Unter­
se tz u n g  und welcher moderne Staat ernährt nicht in der 
einen oder anderen Form seines Paupers? Das Recht auf 
Arbeit ist hu .bürgerlichen S i n  ein Widersinn, ein elender 
frommer Wunsch, aber hinter dem Recht anf Arbeit steht 
die Gewalt über das Kapital, hinter der Gewalt übJr das Ka­
pital die Aneignung der Produktionsmittel; ihre Unterwerfung 
unter « ^asso z ie rte  Arbeiterklasse, also die Aufhebung der 
Lohnarbeit des Kapitals dnd ihres Wechselverhältnisses. Hin­
ter dem „Recht auf Arbeit“ stand die Jnnünsurrektion.“ (Marx. 
Die Klassenkampfe in Frankreich.) •

iten bis zu zwei Jahren und 
'ranken an für die Verfasser

ä ä Ü B ä

T IW N tÄ N A f'- Ä * '

.  , Eine Verfassung wird nicht für außergewöhnlich,
sondern für  normale Zetten aasgearbeitet Es muß dem Parla­
ment als Vertreter der Vofcssvouveränität die Möglichkeit ge­
geben werden, sich außergewöhnlichen Zuständen anzupassen 
u d  in  a n em bestimmten FaU eine Akwulrhiiig von den starren 
Vorschrift o i  der Verfassung n f ta t  an bescMteßen. Diese Mög- 
Uchkeilt hat die Weimarer Verfassung ausdrücklich v o rg ese te l 
d*e riefc* «w  in diesem Punkt erheblich besser ist als d tevön  
reaktionärem Geist inspirierte and überhaupt stark veraltete 
französische Verfassung von 1875. Bei uns kennt man den 
Unterschied zwfcchen Verfassungsänderung und Verfassungs­
verletzung. In Frankreich dagegen ist die Möglichkeit zu einer 
Verfassungsänderung nicht aasdrückficb vorgesehen und des­
halb neigt man drüben dazu, jode Verfassungsänderung, auch 
wenn s^ l von der Mehrheit des Parlaments beschlossen werden 
sollte, für Verfassungsbruch za erklären. Es mag ruhig zn- 
gegeben werden, daß man ia den letzten Jahren bei uns ln 
Deutschland von der Möglichkeit der Verfassungsänderungen 
einen vielleicht allzu frggebtgen Gebrauch gemacht b a t  Aber 
es scheint daß man aaf französischer  Seite gar zu sehr den 
entgegengesetzten Fehler begeht indem man die Verfassung 
von 1875. die wahrhaftig verbesserungsbedürftig wäre, für tabu 
xu erkoren, auch wenn eine Aendenfhg im Interesse des 
Volksganzen dringend geboten erscheint

Und so  sehr wir es bedauern, der Auffassung unserer fran­
zösischen Genossen entgegentreten zu müssen, so fühlen wir 
uns verpflichtet hier zu erklären* è f t  In d m n  F al

Die VRUK.
, wann rieht rasch geholfen wird, d a  Arbeiten aamUtflrh 
cht Ihr n fcr w ac, d *  nicht « e  scMechteafaa unserer Ge- 
saa in den Tnrhihfatarn sitzen und daß es uns nur in  sauz 

kw ühiliaanm  Maße m lgßch lat, tenen za hdfcu. Ja , e s sind

Steuersätze  md dte Bbßcbe Art
Schließlich haben wir deutschen Sozialdemokraten auf dem 

Gebiete der Inflation und der Stabilisierung leider einige Er­
fahrung. Und da können wir nur aas innerster Ueberzeugung 
unseren französischen Genossen zarafen: Ohne  Recleraags-

JlMMifaira ^Niemals wSre’ e s 'b i^ ^ c h fa n d g e lu n g e n ,  die

S L fr MI| —i t f t M h a  UM III-------- hätte. Daß diese Gesetze
zu anderen Dingen als den unbedingt notwendigen finanzpoliti­
schen Maßnahmen mißbraucht worden sind, ist eine andere 
Frage (Diese Burschen! R. dL KAZJ — 
adt ruhigem Gewissen 
dte deutsche Wirtschaft var

Kein vernünftiger Mensch wird der deutschen Sozialde­
mokratie das Verdienst schmälern wollen, das Kapital bei jeder 
Gelegenheit gerettet zu haben. In dieses Ifettungswerk paßt 
auch der Versuch, die Stabilisierung in Frankreich zu beschleu­
nigen. um der „geretteten“ deutschen Kapitalswirtschaft wieder 
etwas Luft zu verschaffen. Der Jammer ist eben der. daß die 
Helden der 2. Internationale Jeder für „sein“ Kapital verpflichtet 
is t  und warfen, bis das Kapital selbst „gerettet“ sein w ill

Me .Kettaar la Bettiea
TU. Brüssel, 2 a  JulL 

Gefängnisstrafen von zwei

^ dŜ S , r X l In00dieb1 e5 S c . ' Ä " d e ö  Kredit Landes 
zu beeinträchtigen. Dié Getreideausfuhr ist verboten wor- 
den. Für die Ausfuhr von Brennstoffen mussen Ausfuhr­
scheine beigebracht werden. Die Regierung erw ägt.ferner 
die Einführung eines Xusländeraufschlages von fünf Prozent 
für alle von Ausländern gekauften waren.

F s  is t selbstverständlich, daß diese Diktatur, nach der 
auch der Vorwärts“ für Frankreich ru ft lediglich gegen das 
murrende Proletariat gerichtet * ^ U n d  es ist ^  s tS tta w  
essan t ib einer sozialdemokratischen Zeitung, dem btetuner 
„Volksboten“ zu lesen:

„Was gegenwärtig in Belgien vorgeht ist geeignet

Arbeiter-Union 
Nr. IM  817.

darüber, auf welche Klasse die Bolschewiki sich in Rußland 
stützen«-'die ihre fernere Politik bestimmt. Mag die russische 
Bauernklasse einen ihrer tüchtigsten Vertreter zu Grabe tragen 
— und mag die III. Internationale die Gelegenheit benutzen, die 
Proletarier immer wieder vom Wesen ihrer Poltik abznlenken: 
das revolutionäre Proletariat steht diesem Tamtam mit den­
selben Gefühl?® gegenüber, als wenn einer von den „großen“ 
sozialdemokratischen Führern s tirb t mag er in früheren Jahren 
noch so lange im Zuchthaus gesessen haben.

'dociTdort de» nod._vqr ta r i e m ^ u r ^ a d t -  

gestützte P artei es fertig  *fff»cht

S z e n e n ^ s e U j ^ r ^ ^ r «  e n i g e r  wurde ve£

HaiS

" M f r  K r Ä Ä Ä ™  Re-Rc*
gierungsbündnis imt

Und diese Minderheitsvcrtreter _  sie  machten

au c^n u r Zeit iu r 

das* nondes Volkes bedrücken wird. S te jich rea en  vur. w as

«räumt Nicht nur B r  die b Ä i ^ S o ^ e n ^ o n d e m  
auch für alle anderen^ Denn darüber aana ooc»

der das ganze P ar­

ia
ly lü f  gewandelt werden wird, wie letzt ia
C s  Proletariat d«*f _ sich M tsrik*  jücM. dw  eb « co

Illusion Jringeben. daßderblicben Illusion « n g m .  aan die .
die Gewerkschaften jemals _&e KonsegnmiTnu a t^d ieser^C r^

dei
suggerieren, daß diese Or

kenntnis ziehen werden. Der „Radikalismus 
Sozialdemokratie und der KPD. ist nnr die Leimrute um den 
Arbeitermassen den Glauben zu suggerieren, daß diese Or­
ganisationen diese E rkenntuK in die Tat 
Diese Tat muß die Tat des Proleta ria ts  selbst sein, dte KAP. 
und AAU. sind das Resultat dieser revolutionären Erkenn ju s .

renx KcnUBsu t  ^
Aus Moskau wird gemeldet daß einer von^der alten^Ga^e

j . r  Rnlschéwik Dzerszinski gestorben Is t  Er war 
„runder und Vorsitzende der „We Tsche Ka“, und nachdem 
dieselbe durch den neuen Kurs ziemlich überflüssig geworden 
is t  und der kapitalistische Aufban in Rußland entschieden w 
Volkskommissar für das Verkehrswesen. Seit 1924 gehörte 
dem obersten Volkswirtschaftsrat an. Das revolutionäre Prote- 

- tariat verliert ihn nicht durch den Tod. sondern verlor die 
Führer der russischen Revolution am ?age  der Entscheidung

Die Krise ln  l n r  steh

WoHt

Aber

samen Schlepperdienst einrichten.* 
Und hatte nicht dte NAZ.

Genossen, helft rasch, dte hfater Zuchthausmuuern

richten, Pustscheck-Konto Berfin 
VRUK.

M d ttian cr& afaM U M V cr
Ob Stahlhelm-, Frontkämpfeibund- oder Reichsbannertagung 

— die Aufmachung ist die gleiche. * **
Reklame. Vorbereitungen, Girlanden, Fähnchen. Triumph­

bogen. Transparente, Empfang. Zapfenstreiche. Parademarsch, 
Pauken und Trompeten. Abzeichen. Uniformen, glänzende Fah­
nen. Kommandoschnauztöne. Führer und Mannschaften. An­
sprachen der „oberen Herrschaften“, „Heil“-, ^ r«41eU “- und 
JRot-Front“-Brüllen Wes .„Pöbels**, Spiel und Tanz, Ab­
marsch. -------—

Der ganze Inhalt all dieser Veranstaltungen dreht sich um 
die äußere Form: Was kann den glänzenden Eindruck hinter­
lassen? -

Die praktische Aufgabe ist bei allen grundsätzlich dieselbe. 
Alle stehen auf dem Boden der Privateigeotumsordnung.

Durch den Wust von Klimbim und Tamtam soll die sich 
durch die Verhältnisse aufdrängende Selbst- und Klassenbe­
wußtseinsentwicklung erstickt nnd überschrien werden.

Wie banal und leer wirkten die Insohriften großer Trans­
parente der Reichsbannertagung in Hannover:

J ) ie  Reichsfarben sind Sohwarz-Rot-GoM“. Oer Kampf 
um die Farbe eines Fetzen Tuches ist der Popanz einer Mil­
lionenorganisation. Denn mehr w ie ein Fetzen Tuch birgt die 
schwarz-rot-goldene Fahne der deutschen Republik nicht. Kein 
Inhalt kein großer, nicht mal bürgerlicher Gedanke, ideen- und 
wurzellos, der Inbegriff des verfaulenden, steibenden, Bhrt, 
Granen, Elend und entsetzenbringenden Kapitalismus — das ist 
die Fahne der deutschen Republik. Die Schuld an dieser Er- 
bärmhehkeit liegt im Unglück der deutschen Repdblik, daß sie 

Ende ihrer Daseinsberechtigungsperiode geboren wurde. 
Darum auch die UnmöglicHreit des Versuches der ßtahlW 
Reichsbanner- und Froutkämpfeitound-Mitglieder, der Republik 
einen Inhalt zu geben. Wir stehen und versinken in der^Todes- 
krisenperiode des Kapitalismus. Der Kommunismus ist der ein­
zige Rettungshügel, auf dem sich alles konzentrieren und retten 
muß, um den Aufstieg zur Sonne des Lebens zu volteieben.

Grinsender Hohn blickt aus dem Versuch, dem schwarz- 
rot-goldenen Lappen einen Inhalt beizuschmuggeln. Ein Trans­
parent trug die Inschrift:

J f a s  Deutsche Reich ist eine Republik; a l l e  O e w a J t  
g e h t  v o m  V o l k e  a u s .“

-------„Du eiserner Panzer des Kapitalismus, Schupo, Sipo,
Reichswehr, Justiz, Zuchthaus Gesetze. Presse, Schule, Geld,
Privateigentum. H unger------- Du bist ein Nidrts gegen die
Parlamentarier!?“ ---------------

Tatsächlich: d e r  eiserne Panzer de? Kapitalismus würde 
durchbohrt, gesprengt auseinandergerissen, die verderben­
bringende Privateigentumsordnung aufgehoben; die allen Men­
schen dienende planmäßige Gemeinwirtschaft durchgeführt und 
„alle Gewalt vom „Volke“ ausgehen“, w en n -------— Reichs­
banner, Stahlhelm, Frontkämpferbund und deren Parteien nicht 
existierten. Wenn die Proletarier Ihren eigenen anstatt den 
Interessen d er Bourgeoisie dienten. Wem» die Proletarier auf 
die Republik pfiffen, wenn die Proletarier ihre Klassengenossen 
durch die Parlamente «fieser kapitalistischen Republik nicht zu 
Feinden des Kommumsmtts und zu Bürgern machen würden. 
Wenn die Proletarier sich zur Revolution für den Kommunis­
mus auf der Plattform der Räteorganisation sammeln
würden. — -----------

Würdig der ganzen Reichsbannerveranstaltung w ar auch, 
daß als Festredner der deutsche GalKfet der „Bluthund der 
deutschen Revolution“, der Oberpräsident Noske. fungierte. 
Er bedauerte, daß sich die Reiohsbaimermitglfeder 1919 nicht 
selbst hoch besser niedergeschlagen tiatten: daß ihm der 
Reichsbanner dazu nicht schon 1919 zur Verfügung stand.

Und die Armen im Geiste, die Muskoten des Reichsban- 
ner^-brüHen- hierzu „Ffei Heil!**-.

Dieses armselige Knechtsvolk, das ln Demut und Geduld 
erstirbt, in Ekstase «erät, wenn ein leibhaftiger Oberpräsident 
— immer noch — ein gewesener Arbeiter — dreimal geheiligte 
Demokratie — sich herabläßt nnd zu Urnen spricht!

% ƒ  rel Hell, Nosloe!**
■ Warum nicht auch? Hat doch schon die KP„ die „kommu­

nistische“ Partei und der RPB. den sehnlichsten Wunsch, Herrn 
Noske und seiner Partei die Hand drücken zu dürfen. Wie 
waren sie glücklich, daß die Tbäknan- und Noske-Partei in 
einem Maizuge spazieren gehen durften. Wieviel Bettelbriefe 
sind zur Nikolaistraße geschrieben: „Dürfen wir nicht zuT 
sammen während des „Volksentscheids“ Propaganda matchen 
u n d ,-----   revolutionärer Parlam entarism us!----------- geinein-

■I — —- __ l t . — w

fa t r a t e t  Lettern dte Noske- 
a Qanlregen g tlwlleu?

Waren nicht Abgeordnete der KPD. zusammen mit Herrn 
Noske kn Auto our Besichtigungsfahrt?

Heißt es nicht so schön:
,3PO . und KPD. ziehen heute an einem S trick ------------ —**-
Finden -wir sie in Gewerkschaften nicht sö nett beisammen? 
■Wie würde die KPD. Jubeln und von Wirkungen des 

Massendrucks schreiben, wenn z. B. H err Noske den „Kongreß 
der'Werktätigen** gnädigst sanktionieren würde.

Das „Frei Heil, Herr Noske!** durch die KPD. würde die
Luft erzittern lassen. ----- -

Darum konnte und kann es bei dAi Reichsbannerlenten 
nicht anders sein als „Frei Heil, Noske“.

Darum konnte und kann es nicht anders sein, als daß das 
Reichsbannet zusammen-mit Stahlhelm in „Reichsebrenbekn“ 
macht. . . *

Darum kann auch der Reichsbannerstratege Hör sing 
schreiben:

«. . . die Beschäftigung von ausländischen Landarbeitern, 
gleichgültig ob mit oder" ohne Erlaubnis, ist ein Skandal ohne­
gleichen — um nicht Veibrechen zu sagen. Es ist ein glatter 
Verrat an der heutigen Nation . .  .“

Hatte nicht auch die KPD. seit dem Ruhrkriege ein „Vater­
land“ zu verteidigen? . . . .: „Die Nation ist in Gefahr*4, „Der 
Weg Schlageters in ein Nichts“, „Der passive Widerstand mnß 

einen aktiven umgewandelt werden“, „Der Landesverräter 
Cuno kapituliert vor Pomcaré“, „Die Annahme des Dawesplanes 
bedeutet Landesverrat und Verschleuderung von Volksver­
mögen“ „Revision des Versailler Vertrages“. — *

Diese Gesellschaft, Stahlhelm, Reichsbanner und Front­
kämpferbund gehören zusammen. Der offizielle Zusammen­
schluß wird aber aus Rücklicht zur Mitgliedschaft noch nicht • 
vollzogen. Dann wäre ia kern kleiner Knochen als, Streitobjekt 
mehr vorhanden. -Dann würden die Proletariër ihre große 
revolutionäre historische Aufgabe sehen und erfüllen.

Kollegenschaft verbunden. • «
Mögen aber schon die vergangenen Reichsbannertage in 

Hannover und der kommende Kriegerverehisrummel des RFB. 
in Hannover und Düsseldorf den Proletariern die Augen öffnen. 

Viele Opfer und Enttäuschungen können gespart werden. 
Früher oder später: _
Der Weg der KAP. und AAU. muß beschritten werden.

.leraas am  rwkdnt'
Der RFB. verteilt Handzettel folgenden Inhalts:

Heraas zum Massenaufmarsch der Roten Front
am 24. bis 25. Juli ln Hannover

^ Gau treffen des Roten Frontkämpfer-Bundes
Sonabend. 24. Juli. abds. 9 Uhr: F a c k e l z u g  

vom Klagesmarkt nach «der Schützenwiese.
Sonntag, den 25. Juli, mittags 1 Uhr: K u n d g e b u n g  

auf dem Klagesmarkt anschließend Demonstration 
nach der Schützenwiese 

Arbeiter! Demonstriert mit uns gegen monarchist Reaktion! 
Gegen den drohenden imperialistischen Krieg!
Für die Einheitsfront aller Werktätigen!

Roter Frontkämpferbund. Gau Niedersachsen.
Zu allem Klihibim kommt Jetzt noch der Fackelzug zur 

Schützenwiese. So weit hat es der Reichsbannertag nicht ein­
mal gebracht. Die Losungen: „..monarchistische Reaktion“ 

— „imperialistischer Krieg“ können tatsächlich vom Reichs­
banner noch überholt werden. Nicht einmal mehr die Rede von 
sozialer Reaktion. Nichts, aber auch rein nichts, was aaf die 
Klassenlage des Proletariats Bezug nimmt Der Rote Front­
kämpferbund ist noch konterrevolutionärer geworden als die 
Hundertschaften unrühmlichen Angedenkens. Es dauert nicht 
mehr fange, bis es heißt:

Hinein in das Reichsbanner!
ideologisch bat die KPD. die Mitgliedschaft schon fast 

so weit. •
. Wollen sich die Proletarier nicht bald aus diesem Banne 

lösen? —
Es ist höchste Zeit!

fcriMN KT .M d  ranc-
Wolffbureau teilt mit: Die „Rote Fahne“ ist wegen Ab­

drucks eines de» Reichspräsidenten beleidigenden Gedichtes 
anf vierzehn Tage verboten worden. Die kommunistische Zeit­
schrift „Der Knüpel“. aus der die „Rote Fahne“ das Gedicht 
übernommen hatte, wurde aal drei Monate verboten.

Das Gedicht verglich Hindenburg mit einem Hund, die 
Verfassung als Hundeleine, „aus bestem Gummi, die nochkeflfc 
Hundeseele geniert habe“. Trotzdem nahm das preußische 
Innenministerium den Standpunkt ein, daß dies gar keine Her- 
abwürdigung der republikanischen Staatsform wäre. Der Staats­
gerichtshof entschied Jedoch im obigen Sinne.

Das revolutionäre Proletariat gibt sich wirklich keinen Illu­
sionen hin. über die Pressefreiheit dieser Republik. Es weiß, daß 
sie nur existiert solange die zum Tod verurteilten überflüssig 
gewordenen Lohnsklaven ruhig ihr Schicksal erwarten, und 
daß sie sofort aufhört, wenrt die Massen den Ruf der revolutio­
nären Presse aufnehmen, und gegen diese Ordnung, und gegen 
ihr Todesurteil aufstehen. W äre die „Rote Fahne“ aus diesem 
Grunde verboten, wäre es eine Ehre für sie. Aber das ist nicht 
der FalL Sie ist verboten wegen einer formalen Beleidigung 
des Reichspräsidenten, der mit dem russischen Botschafter von 
Zeit zu Zeit sein Glas leert auf das Wohl beider Länder. Es ist 
gar nicht ausgeschlossen, daß Kresinski. als man ihm diese 
Geschmackslosigkeit zeigte, selbst einen entsprechenden Wink 
gab. Denn die Russen wollen hier Geschäfte machen, und 
wenn die Hunde, die die Arbeiter umkreisen müssen, um das 
Proletariat mit revolutionären Phrasen bei dem Nep-Kurs za 
halten, allzu große Dummheiten machen, dann gibt es dien
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Lebende Tiere 
Lebensmittel und 

Qetrinke . r 
Rohstoffe nnd halb- 

fertige Waren 
Fertige Waren 
Reiner Warenver­

kehr
Qoid nnd Silber *)

P a rtd c a  gegen « e  KP. der S o w je t« * *  ro rab ere tten .
Es mnB bemerkt weiden, daB der erste Versuch der neuen 

Opposition, konspirativen fraktionellen Kamp! überzugehen, 
Trinm Ausdruck in Handlungen von Mitarbeitern des EKKI. 
fand, die unmittelbar mit Sinowjew verbunden sind, mmd iraktio* 
■ d e  Gruppen fa w ic iW M W Parteien der KJ. zm verschaffen 
re rsncMen  (Angelegenheit Gnralski-Wujowitsch).

Die Resolution betont, daB die Partei für den fraktionellen 
Kampf alle Parteimitglieder, die daran teilnahmen, verant-

14. Fm lrÜ ir r . Genosse Sinowjew, dessen Gesinnungsgenossen 
aktiv an der Fraktionstätigkeit teilnehmen nnd den.Apparat des 
EKKL, der Sinowjew unterstellt ist, ausnützen, zumal Sinow­
jew keinerlei Versnobe machte, diese Gesinnungsgenossen zu 
verurteilen und sich von ihnen zu trennen.

Deshalb schloB das Plenum den Ociw w  Slpowjew ans 
dem ri>8ra und den Genossen Laschewitsch aas dem  Zentral* 
ko ak ee ans» rief letzteren von seinem Amte des stellvertre­
tenden Vorsitzenden des Revolutionären Kriegsrates ab, er­
teilte ihm einen strengen Verweis und die Verwarnung, ihn im 
Falle fortgesetzter fraktioneller Tätigkeit aus der Partei aus- 
zuschlieBen.

talisnms überwinden muß, wird das klassenbewußte Pro­
letariat anrtl im Hungern vorangehen- Aber nur, wenn es 
für s i c h  und seine Zukunft hungert- Wenn aber das 
Elend und die Arbeitslosigkeit des Proletariats die Quelle 
ist, wie in RufilandU^us der die Bauern ihren Mehrwert 
und ihre Bereicherung schöpfen, wenn also das Prole­
tariat mit dem JVufbau“ zugleich die Bedingungen seiner 
eigenen Unterdrückung und deren Verschärfung repro­
d u z ie r t ,  so Ist H am it eben die Frage entschieden, ob Ka­
pitalismus oder Komnnismus.

Aus dieser Entwicklung wächst anch der Zwang, die 
wahren Tatsachen zu verschleiern. Die Konsequenz der 
Entwicklung* jedoch läßt in den-Köpfen der Träger dieser 
Pofitar Befürchtungen wiederspiegeln über das Tempo, 
und die Mitei der Verschleierung. Da die Bolscbewäri das 
Gesamtproblem nicht zur Debatte stellen dürfen, ohne 
sich selbst aufzugeben, müssen sie mit Wucht die Z5-

S f c to d e  A ktienkurse —  S te ig en d e  K onkursziffer.
Wem» man den einzelnen amtlichen Berichten ans K ali« 

Glauben schenken wüide. so befind© sich die W irtschaft dort 
seit der Herrschaft des Faschismus in ansteigender Linie. Die 
Kämpfe der Arbeiter werden unterdrückt. Gewerkschaften nnd 
Sozialdemokratie helfen J fch e  und Ordnung“  erhalten, nm <be. 
Gunst Mussolinis zu erwerben und Art>eitslosen*iffeni werden 
nicht veröffentlicht ScttieÄlich ist Italien Agrarstaat und -ver­
mag seine *mge Industrie durch,Schutzzölle und Subventionen 
an schätzen. Dann hat das amerikanische Antokapital die größte


